
notwendig auch die noch A der Agrar- konferenzen der englischsprechenden elt
kultur stammenden relig1ösen Lebenstor- haben ihre Vollmachten schon bis ZU

INCIN äandern. Von diesem Ansatz her Cer- außersten ausgenuützt und darüberhinaus
hebt Clemens Brockmöller die Forderung VO: postkonziliaren Rat bereitwilligst
nach Erstellung Kultformen für die die Erlaubnis der Volkssprache für Kol-
kirchliche Liturgie. Er zeıgt War zunächst te und Postkommunion erhalten. Dıie
auch ‚8305W die Unzulänglichkeit der alten Entscheidungen dieses Rates VO Sep-

tember 1964, die mi1t FastensonntagSymbole (Hırte, Lamm, Licht, Weihrauch
usf.), vieler Sakramentalien, des Hoch- 1965 1n kraft Ltreten werden, beweisen die
a}  9 Andachtswesens und der Feiertags- Grofßzügigkeit dieser Behörde 1n Rom.
ordnung auf, hne onkret CIl kön- McManus 1n Worship 28 VII1/1964,

475 {f)NCNMN, w1ıe 18388  3 enn die ucnh, aus der
Industriekultur erwachsenen Kultformen Das lebendige Schauenkönnen ISt  —M zu

beschatten seın werden. Doch sein Mut Mitvollzug des Gottesdienstes notwendig:
den Konsequenzen A US soziologischen Fın- „Nur VO  3 jerher wird der liturgisch-
sichten wirkt bei aller Radikaliıtät autf- symbolische Vorgang wesensgerecht
rüttelnd un betfreiend. aufgefaßt. Iso n1:  cht dadurch, dafß dazu-
(CL Brockmöller, Industriekultur und Re- gedacht oder dazugesagt wird: ‚das edeu-
ligion, Knecht, Frankfurt/M., 288 S tet das und das‘; sondern das Symbol

110) wırd VO Ausübenden als religiöser Akt
Die Verwendung der Muttersprache WIr| ‚getan‘ und VO nwohnenden 1n einem
1m Schlußparagraph des Artikels der analogen Akt ‚gelesen‘, der innere 1nnn
Constitut10 de S5acra Lıiturgıia als Folge 1mM Außeren angeschaut. Sonst 1St alles
eınes Kompromisses auf iıne mittlere 1Ur Vergeudung VO  3 Zeıt un Kraft, und
Linie hın orjentiert: Eıne weıtere Aus- inan tate besser, das Gemeinte einfach
dehnung der Verwendung der Volks- ‚sagen‘. ber Symbol ISt 1n sıch selbst
sprache wırd dem Papst überlassen. Eıne Leib-Geistiges, Ausdruck VO' Inne-
Tuür ın die Zukunft WIr!| offengelassen, TeIMM 1mM Außeren, und MU. als solches 1

daß kein Teil der Messe mehr davon Schauen mitvollzogen werden.“
ausgeschlossen 1St. Dıie Bischofskonferen- (Romano Guardıiıni den Maınzer Kon-
zen können dem Papst die Verwendung greß, Liturg. Jahrbuch 1964 IL, 104)
der Muttersprache für alle Teile der Me®ß-
feier vorschlagen. Dıie meıisten Bischofs- Dr. Rafael Kleiner OSB

DEUTSCH ALS

WAar das Thema des Liturgischen pPOosions, das 1ın Verbindung mıit dem atho-
lischen Akademikerverband VO November 1964 VO  - der Zisterzienserabtei
Zwett] veranstaltet wurde. In seiner eintührenden ede mriß Hadmar
VA SOCIist. den Sinn dieser Zusammenkunft: „Um WwWas gehen wird Nicht

NEeCUC Wege, illige Neuerungen der Neuerungssucht des Menschen
willen der NEUC Formen, oder vorschnell den Rahmen der Constitutio oder
der Nnstructho J ne1n: Anliegen 1st die vertiefte und Ver-
tiefende Erkenntnis, da{fß nicht ı88  3 den legitimen Gebrauch des Wortes es 1n
der Muttersprache geht, sondern eın Leben aus ihm 1n der Gemeinschaft der
Kirche, un bei der Liturgie den lebendigen und tätigen Anteil Mysterium
1n dem Sinne, daß der Christ durch se1n Wort mitspricht. Denn die Sprache dient
icht 1Ur dem Verständnis des Evangeliums als Übersetzung, als Verdolmetschung,
sondern s1e dient direkt dem göttlichen Mysterium.“

Im ersten Referat „Die Grundlinien der Liturgiekonstitution“” gab Univ.-Professor
Dr. arl Amon, Graz, ine eingehende Einführung 1n den Aufbau un die jel-
setzung der Konstitution: ein bloß kultischer Aspekt ist für die Liturgie icht aus-

reichend, könnte auch für iıne Heiden-Religion gelten. Denn Liturgie ist ıcht
NUur ult oder Gebet, sondern Dialog mi1t Gott. Der religiöse Akt wird verfälscht,
wenn DUr als Akt Ciott betrachtet wird. Das jel der Liturgie ist Heils-
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vermittlung und Gottesverehrung. Dabei gilt als Reformprinzip: geht eine
leicht verständliche Form der Liıturgıie. Zum Problem der Sprache: DiIie Sprache ist

das liturgische Zeichen einbeschlossen, denn S1e 1st unter den 1ın der ıturglıe VC1-
wendeten Zeichen ohl das vornehmste. Der Wortgottesdienst ist . hoch
wıe die Eucharistieteier.

Im Anschlufß dieses Reterat enttaltete sich dann ine lebhafte Diskussion
die Art der Beteiligung des Volkes, die div. Formen der Mißriten Es wurde
auch die rage der priesterlichen Ausbildung in den liturgischen Belangen z

geschnitten, ber die Diskussion schnell wieder, w1e immer und überall,
den Fragen der Formen und der Sprache zurück.

Um eine Grundlage bieten für das Verständnis der liturgischen Bestrebungen
und des liturgischen Verhaltens der Michaelsbruders  chaft, umri(ß Uniıv.-Doz.
DDr ecorg Molin, („TaZ, zunächst das Werden des gelıstigen Lebens in dieser
evangelischen Brüdergemeinschaft. Eıne der Ausbildung liturgischer Formen anll-

ehende Phase bildete die Bestandsautnahme. der überlieterten gottesdienstlichen
Formen. Dann IST trat 1ne 1CUC Gestaltung heran. Eın wichtiges roblem
Wäal die Bezeichnung uUun! die darın ausgedrückte Auffassung VO der Abendmahls-
teier. Luther nNte s1€e „deutsche Messe“; heute könnte inan besser 281 „CSVANSC-
lische Messe““ Der Aufriß dieser Meisordnung chließt sich die alten eßbräuche
all, wobei auch auf vorrömische Einzelheiten zurückgegrifien wurde, auf den
Ruf „Maranatha“, Nach W16e NO kommt der Predigt iıne große Bedeutung Vom
Gebrauch der Muttersprache 1 Gottesdienst gilt Die evangelische Kirche hat darın
1ne mehr als vierhundertj  rige Tradition. ar Luther besaß ıne wunderbare
Begabung für die Verdeutschung überkommener exte. Der Gebrauch der Multter-
sprache zielt icht 1UXI auft das verstandesmäßige Mitkommenkönnen der Gemeinde,
denn Liturgıe 1sSt icht NUrLr eıne Verstandesarbeit, sondern mu{ auch dem Herzen
Raum gegeben werden. Wovon das Herz icht bewegt ist, dem kann der Verstand
auch keinen echten Ausdruck geben. Die Sprache darf icht 11LUI den Verstand
sprechen, sondern s1e. mu{l die unbewußten Schichten uUuNsecIcCcsS (Ge1istes erreichen, ın
denen die Entscheidungen fallen Verständlichkeit ist icht Plattheit. Liturgische
Sprache 1st gehobene Sprache, die dem Lob des Drejieinigen ottes <ilt. S1e mu{
ildhaft se1n, 1LUFr ildhafte Reden kann 19082881 meditieren. Es soll Überzeitliches aus-

gedrückt werden, das seine Geltung icht mit der rasch sich äindernden Multter-
sprache verliert. „Auch die ebarden wurden wieder 1n ihre Rechte eingesetzt, e1nN-
chließlich des Kreuzzeichens. Ebenso die liturgische Gewandung, 1ın der die Freude
des Gottesdienstes ZU. Ausdruck ebracht werden soll Der schwarze Talar gefie.

aiIuUur icht. Wır griffen nach asel und Dalmatik.”
Univ.-Professor DDr. Claus Schedl CSsR (GIaZ, Mautern/Wien, zeichnete 1ın

seinem Referat „Das roblem des Deutschen als liturgische Sprache“ zunächst auf,
aQus jieviel verschiedenen Sprachen die heutige Bezeichnung für Gottesdienst Stam-
inen. Er gab ıne historische Erklärung für das Entstehen einer Kultsprache, die durch
politische un andere Veränderungen aAus einer ebenden einer Sprache,
aber 1m Gottesdienst beibehalten wird Er illustrierte das Beispiel der sumer1-
schen Sprache, die noch mehr als 10  - Jahre nach ihrem Aussterben bei den alten
Babyloniern und ssyrern 1mM Gottesdienst verwendet wurde. Die Verkündigung der
Botschaft durch Christus geschah in der lebendigen Umgangssprache, dem Aramäı-
schen, das dan bei der Ausbreitung der Kirche durch das Griechische ersetzt wurde,
das seinerseits wiederum 1 Westen dem Lateinischen als Sprache des Gottesdienstes
den Platz abzutreten atte. In der alten eıt fiel die Christianisierung eines Volkes
mıit der Übersetzung der Bibel 1n seine Sprache immer iNmMmMmMen. Diese ursprung-
iche Tradition wurde bei der Christianisierung des estens icht beibehalten. jel-
mehr 1e 1n all diesen Ländern mit den verschiedenen einheimischen Sprachen das
Latein als einzıge ult- und Religionssprache 1n Gebrauch und wurde, nachdem
abgestorben WAaTr, ZUTI Sakralsprache 1mMm ben angeführten Innn Dadurch stellt sich für

heute das Problem, w1e WITL ohne ıne entsprechende Tradition diese akral-
sprache durch lebende Muttersprache ersetzen können. Bisherige Versuche,
Etw. der Psalmenübersetzungen, gehen noch immer VO. lateinischen ext aus,
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während der Vortragende als Prinzıp autstellt e1tbl. der Übersetzung 1Ins Deutsche
wird die Ursprache se1n mussen, bei den Psalmen das Hebräische. DIie Sprache des
heutigen GCottesdienstes MUu: ıne Sprache dieser eıt se1n aber dem Original kon-
genial VO: Inhalt her; soll ihr immer eine archaijische na erhalten leiben.
Auch sollte icht alles übersetzt werden. Es gibt Gebete, die dem T1ıester als
Vermittler zwischen dem Volk und dem Herrn zustehen. Eın Vorbild hätten WITr
1er 1n den bestehenden orientalischen Lıturgien, 1n denen die Lesungen und be-
sSstımmte Gebete der Gemeinde 1n der Landessprache, 1U den Priester angehende
Gebete aber 1n der alten Sakralsprache V  en werden. So hat auch das Konzil
das Lateın icht vollständig gestrichen, sondern behält für bestimmte Teile des
Gottesdienstes bei.

Zur Verdeutlichung sel1ner Prinzıplıien führte der Vortragende Schlusse se1nes
Refterates eıgene Übersetzungen VO  - drei Psalmen, gestaltet 1 poetischen
Rhythmus des Hebräischen Originals, vermittels Tonband VO  or

In der nachfolgenden lebhatten Diskussion wurde sowohl die historische €1-
des Wesens einer Sakralsprache wı1ıe die Übersetzungsprinzipien (Beibehaltung

er Redeweise und VO:  w Hebräismen] un:! die Auffassung VO. den Überset-
zungsgrundlagen (Urtext) 1n rage gestellt und teilLweise abgele.

Ludger Bernhard OSB, Marıa Laach, Forschungszentrum Salzburg, be-
handelte das Thema „Die vielen Liturgien un: die ıne Kirche“” Er eitete seinen
Vortrag mit der erung verschiedener gottesdienstlicher Feıern CIn mit dem
Ziel, klarzustellen, dafß die „Verschiedenheit“ VO  w} Liturgıen den Mitteiernden
dem Aufbau, icht ber der außeren Form, w1e sS1e sich twa 1n der verwendeten
Sprache undtut, deutlich wird SO ErZEUST das Anhören eines Hochamtes nach LO-
mischem Rıtus 1n slawischer Sprache bei den anwesenden Gläubigen kein Gefühl
der Fremdheit. Wohl ber stellt sich dieser Eindruck sofort e1IN, 138528  - ıner
Liturgıie teilnimmt, die, un Umständen [0}°8 1in einer den Teilnehmern verständ-
en Sprache, einen ungewohnten Autbau des Gottesdienstes ze1g Allerdings
stellt ıne solche Verschiedenheit die Einheit der einen Kirche, die all diese VOC1-

schiedenen Liturgıen anerkennt, icht wirklich in rage Be1 aller Unterschiedlich-
keit sich etzten Endes alle Eucharistiefeiern aus den leichen Grund-
bestandteilen, Wortgottesdienst mi1t Lesungen, Psalmengesang, Gebeten und Lita-
nelen, Opfergottesdienst mit Gedächtnis der Einsetzung un! Mahlgottesdienst mit
dem Empfang des Heiligen Sakramentes I1NINECINN. Ernsthaft rage gestellt wird
die Einheit der Kirche erst dann, WCI1L1I wesentliche Elemente der liturgischen Fe1ier
verschieden bewertet bzw abgewertet werden. Können WITLr noch VO  D der

Liturglie der Kirche reden, WCL11 1n der Eucharistiefteier das esent-
liche nämlich die Gegenwärtigsetzung VO  (a Leib und Blut des Erlösers 1n der byzan-
tinischen und anderen Ostkirchen der Eplikese, der Wandlungsbitte den
Heiligen elst, ausschließlich zugeschrieben wird, 1n der lateinischen Kirche aber
den Gedächtnisworten die Einsetzung durch Christus. Aber hier trifft Z dafß
die Kirche die ma hat, durch den zuständigen ıturgen Inach geltendem echt
1ın der lateinischen Kirche der Papst) einzelne Elemente hervorzuheben, Um -
ständen auf Kosten anderer, ohne daß dadurch die FEinheit der Kirche nach rückwärts
und über die Gegenwart hinweg nach VvOorwarts aufgehoben würde. Letzten Endes ist
die Einheit der Kirche bei er Verschiedenheit außerer liturgischer Formen dann
gewährt, wWwWenn alle einzelnen Liturgien 1n ihrem Vollzug sowchl die „Anbetung
in e15 un Wahrheit“ als auch die Vermittlung des Heiles aus der Erlösung durch
Jesus Christus gewähren.

WIE SO DAS LATEINISCHE DEN VERSTÄNDLICH WERDEN?

Zuerst se1 bemerkt, daß viele gibt, die Feıer eines lateinischen Amtes
icht angebracht ist.

Bıs 1ın die jJüngste eıt wurde In vielen, zumeist kleineren rten mit ländlichem
arakter oder andlıchem. Einschlag, fast jeden Tag, manchmal SOgar mehrmals
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